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  Den Lesern der Romane von Jules Verne ist diese Geschichte gewidmet


  Nicht, weil der Autor sich einbildet, er könne in die Fußstapfen dieses unsterblichen Träumers treten, sondern weil er – genau wie Jules Verne – glaubt, dass die Welt der Fantasie ein ebenso legitimes Reich des menschlichen Geistes ist wie die Welt der Tatsachen.


  Kapitel I. „

  Eine wunderbare Erfindung


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Ich bin ein Heldenverehrer; ein unersättlicher Verschlinger von Biografien; und ich behaupte, dass kein Mann in dieser ganzen glanzvollen Liste jemals an Edmund Stonewall herangekommen ist. Du lächelst, weil du seinen Namen noch nie gehört hast, denn bis jetzt wurde seine Biografie noch nicht geschrieben. Und dies ist eigentlich keine Biografie; es ist nur die Geschichte des krönenden Ereignisses in Stonewalls Karriere.


  Es dämpft wirklich den Stolz auf die eigene Rasse, zu sehen, wie wenig die Welt über ihre wahren Helden weiß. So mancher Mann, der in der Geschichte eine große Figur abgibt, ist letztlich doch ein armseliges Exemplar der Menschheit, das sklavisch alten Pfaden folgt, jeglicher echter Originalität entbehrt und sich nur durch eine gewisse Übertreibung des Alltäglichen auszeichnet. Doch im Fall von Edmund Stonewall kann man der Welt ihre Unwissenheit nicht vorwerfen, denn, wie ich bereits sagte, muss seine Geschichte erst noch geschrieben werden, und bisher wurde sie wie ein tiefes Geheimnis gehütet.


  Ich möchte nicht übertreiben; doch ich kann es nicht vermeiden, so zu wirken, wenn ich einfach nur die Fakten schildere. Wären Stonewalls Taten allgemein bekannt geworden, hätte dies – ich muss es ganz offen sagen – die Welt revolutioniert. Er hielt die Mittel in seinen Händen, um die wildesten Träume von Macht, Reichtum und der Beherrschung der Naturkräfte durch den Menschen zu verwirklichen, die sich irgendein Enthusiast jemals in seiner prophetischen Seele zu schätzen gewusst hat. Es gehörte zu seiner Originalität, dass er nie den Gedanken hegte, seinen Vorteil auf irgendeine derartige Weise zu nutzen. Sein Charakter war völlig frei von den üblichen Formen der Gier. Reichtum an sich bedeutete ihm nichts, und Ruhm ebenso wenig. Seine ganze Energie konzentrierte sich auf das Erreichen von Zielen, die niemand außer ihm selbst als von praktischer Bedeutung angesehen hätte. So kam es, dass dieser außergewöhnliche Mensch, nachdem er eine Erfindung gemacht hatte, die jede menschliche Industrie auf eine neue Grundlage gestellt und die Aktivitäten und Errungenschaften der Menschheit jenseits aller Berechnung vervielfacht hätte, dem kolossalen Vermögen den Rücken kehrte, das er nur mit ausgestreckter Hand hätte ergreifen müssen, sich weigerte, die unbegrenzte Macht an sich zu reißen, die sein Genie ihm zu Füßen gelegt hatte, und seine beispiellose Entdeckung für einen Zweck nutzte, der so exzentrisch, so wild unpraktisch so völlig jenseits der Grenzen des wachen Lebens lag, dass er jedem gewöhnlichen Menschen wie ein Wahnsinniger vorgekommen sein muss, der sich in einem endlosen Traum aus dem Irrenhaus verirrt hatte. Und bis heute kann ich nicht ohne einen nervösen Schauer daran denken, wie das Sehnen aller Zeitalter, das Ideal, das für Tausende von Philosophen, Gelehrten, Erfindern, Propheten und Träumern der Leitstern war, tatsächlich auf der Erde verwirklicht wurde; und doch wusste von all seinen 1.500 Millionen Einwohnern nur ein einziger davon, besaß es, beherrschte es – und er wollte es nicht preisgeben, sondern hortete sein Wissen und nutzte es zur Verwirklichung des verrücktesten Vorhabens, das je in einem menschlichen Gehirn Gestalt angenommen hat.


  Nun, um genauer zu sein. Über Stonewalls Herkunft weiß ich sehr wenig. Ich weiß nur, dass er in bescheidenem Maße wohlhabend war und keine unmittelbaren familiären Bindungen hatte. Er war etwa dreißig Jahre alt und besaß das Diplom einer unserer ältesten Universitäten. Aber er war im Allgemeinen nicht besonders gesellig, und ich habe nie erlebt, dass er an einem der Treffen seiner ehemaligen Kommilitonen teilnahm oder auch nur das geringste Interesse an gesellschaftlichen Veranstaltungen oder Anlässen zeigte, obwohl ihm die Türen der Gesellschaft durch einige entfernte Verwandte offenstanden, die in New York über weitreichende Verbindungen verfügten und die zeitweise versuchten, ihn in ihren Kreis hineinzuziehen. Er hätte diesen Kreis sicherlich bereichert, aber er übte keinerlei Anziehungskraft auf ihn aus. Dennoch war er Mitglied im Olympus Club, wo er häufig seine Abende verbrachte. Aber selbst dort knüpfte er nur sehr wenige Bekanntschaften, und ich glaube, dass er außer mir, Jack Ashton, Henry Darton und Will Church keine engen Freunde hatte. Und wir kannten ihn nur im Club. Dort, wenn er mit uns allein war, öffnete er sich manchmal ein wenig, und wir waren fasziniert von seinem vielfältigen Wissen und der Einzigartigkeit seiner Gespräche. Ich will nicht verhehlen, dass wir ihn für äußerst exzentrisch hielten, obwohl uns der Gedanke an irgendeine Form von Wahnsinn nie in den Sinn kam. Wir wussten, dass er sich mit obskuren wissenschaftlichen Forschungen beschäftigte und dass er ein privates Labor besaß, obwohl keiner von uns es je betreten hatte. Gelegentlich sprach er über neue Fortschritte der Wissenschaft und warf durch seine klaren Erläuterungen ein helles Licht auf Dinge, von denen wir sonst zutiefst im Unklaren geblieben wären. Seine Fantasie blitzte wie ein Blitz über das Thema seines Vortrags hinweg und beleuchtete es aus den unerwartetsten Blickwinkeln, und oft weckte er in uns echte Begeisterung für Dinge, deren Namen wir inmitten der Beschäftigungen des nächsten Tages schon fast wieder vergessen hatten.


  Es gab ein Thema, bei dem er besonders eloquent war – Radioaktivität; diese höchst seltsame Eigenschaft der Materie, deren Entdeckung der krönende Ruhm der Wissenschaft im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts gewesen war. Keiner von uns wusste wirklich etwas darüber, außer dem, was Stonewall uns beibrachte. Wenn in den Zeitungen eine neue, unverständliche Meldung erschien, übersprangen wir sie, da wir sicher waren, dass Edmund uns am Abend im Club alles erklären würde. Er machte uns auf vage Weise klar, dass hinter all dem ein riesiges, gewaltiges Geheimnis steckte. Ich erinnere mich, wie er einmal, kurz bevor der Schlag fiel, sagte:


  „Hört euch das an! Da erklärt Professor Thomson, dass ein einziges Radiumkorn in seinen verschlossenen Atomen genug Energie enthält, um eine Million Tonnen dreihundert Yards hoch zu heben. Professor Thomson ist in seinen Schätzungen viel zu bescheiden, und er hat nicht die geringste Ahnung, wie man an diese Energie herankommt. Professor Rutherford auch nicht, ebenso wenig wie Lord Kelvin; aber irgendjemand wird es trotzdem schaffen.“


  Er begeisterte uns regelrecht, wenn er so sprach, denn in seinen Augen lag ein Ausdruck, der Tiefen zu durchdringen schien, die für unseren Verstand unergründlich waren. Doch wir hatten nicht die geringste Ahnung, was wirklich in seinem Kopf vorging. Hätten wir es verstanden, hätten wir auch nur einen einzigen klaren Einblick in die Arbeitsweise seines Verstandes erhascht, wären wir entsetzt gewesen. Und hätten wir gewusst, wie nah wir am Rande eines Abgrunds voller Geheimnisse standen, der im Begriff war, von einem solchen Lichtstrahl erhellt zu werden, wie er noch nie zuvor vom menschlichen Geist ausgestrahlt worden war, dann glaube ich, wären wir von unseren Stühlen aufgesprungen und entsetzt geflohen.


  Aber wir verstanden nichts, außer dass Edmund sich einem seiner exzentrischen Träume hingab, und Jack mischte sich mit seiner großmütigen, unbekümmerten und gutmütigen Art ein und sagte:


  „Na, Edmund, angenommen, du könntest ‚daran herankommen‘, wie du sagst – was würdest du dann damit machen?“


  Stonewalls Augen blitzten für einen Moment auf, und dann antwortete er mit seltsamer Nachdrücklichkeit:


  „Ich könnte tun, wovon Archimedes geträumt hat.“


  Keiner von uns konnte sich gerade daran erinnern, wovon Archimedes geträumt hatte, und das Thema wurde fallen gelassen.


  Eine ganze Weile lang sahen wir danach nichts mehr von Stonewall. Er kam nicht in den Club, und wir überlegten schon, ihn aufzusuchen, als er eines Abends ganz unerwartet vorbeikam, mit einem ungewöhnlich fröhlichen Gesichtsausdruck. Wir hatten ihn sehr vermisst und begrüßten ihn nun überschwänglich. Seine Lebhaftigkeit beeindruckte uns alle, und kaum hatte er uns die Hand geschüttelt, sagte er mit unterdrückter Aufregung in der Stimme:


  „Na, ich hab’s ‚geschafft‘.“


  „Was hast du denn geschafft?“, fragte Jack gedehnt.


  „Die interatomare Energie. Ich hab sie unter Kontrolle.“


  „Das glaub ich doch nicht!“, sagte Jack.


  „Doch, ich bin dort angekommen, wovon ein gewisser Professor träumte, als er behauptete: ‚Wenn der Mensch weiß, dass jeder Atemzug, den er nimmt, genug Kraft in sich birgt, um die Werkstätten der Welt anzutreiben, wird er eines Tages, irgendwie, einen Weg finden, diese Energie zu nutzen.‘ Die Sache ist geschafft, denn ich habe sie genutzt!“


  Wir starrten uns an und wussten nicht, was wir sagen sollten – außer Jack, der, vom Geist der Schelmerei inspiriert, gedehnt sagte:


  „Ach ja, da erinnere ich mich. Na dann, Edmund, wie ich dich schon zuvor gefragt habe: Was hast du damit vor?“


  Wir hatten eigentlich gar nicht vor, uns über Edmund lustig zu machen; dafür respektierten und bewunderten wir ihn viel zu sehr; dennoch ließen wir uns von Jacks Scherzlust anstecken und forderten ihn gemeinsam auf – auf eine Art und Weise, die, wie mir jetzt klar ist, höchst provokativ gewirkt haben muss:


  „Na ja, Edmund, sag uns doch, was du damit vorhast.“


  Und dann goss Jack noch Öl ins Feuer, indem er Edmund – zwar mit bester Absicht, aber spöttisch – an der Hand nahm und ihn vor uns hin und her schwang, während er sagte:


  „Meine Herren, Archimedes junior.“


  Stonewalls Augen blitzten auf und seine Wangen färbten sich dunkel, doch einen Moment lang sagte er nichts. Kurz darauf, als seine frühere Freundlichkeit zurückkehrte, sagte er:


  „Ich würde mich freuen, wenn ihr mit ins Labor kämet, damit ich euch zeigen kann, was ich vorhabe.“


  Natürlich willigten wir sofort ein. Nichts hätte uns mehr freuen können als diese Einladung, denn wir hatten uns schon lange den Kopf zerbrochen, das Innere von Edmunds Labor zu sehen. Wir holten alle unsere Hüte und machten uns mit ihm auf den Weg. Wir wussten, wo er wohnte – er bewohnte ein ganzes Haus, obwohl er Junggeselle war –, aber keiner von uns hatte es je von innen gesehen, und unsere Neugier war auf Hochtouren. Er führte uns durch einen schönen Flur und eine hintere Wohnung direkt in den Hinterhof, von dem zur Überraschung aller die Hälfte umzäunt und überdacht war und so eine riesige Hütte bildete, die wie eine Werkstatt aussah. Edmund öffnete die Tür der Hütte und bat uns herein.


  Ein bemerkenswertes Objekt zog sofort unsere Aufmerksamkeit auf sich. In der Mitte des Raums stand das seltsamste Ding, das man sich nur vorstellen kann. Ich kann es kaum beschreiben. Es war rund und länglich wie ein Kessel, mit gewölbten Enden, und schien aus poliertem Stahl zu bestehen. Seine Gesamtlänge betrug etwa achtzehn Fuß, seine Breite zehn Fuß. Edmund näherte sich dem Ding und öffnete eine Tür an einem Ende, die breit und hoch genug war, dass wir hineingehen konnten, ohne uns bücken oder drängeln zu müssen.


  „Tretet ein, meine Herren“, sagte er, und ohne zu zögern folgten wir ihm – alle außer Church, der aus irgendeinem unbekannten Grund draußen blieb und, als wir nach ihm suchten, verschwunden war.


  Edmund knipste ein helles Licht an, und wir befanden uns in einer länglichen Kammer, wunderschön ausgestattet mit polierten Holzarbeiten und ledergepolsterten Sitzen, die an den Seiten entlangliefen. An den Wänden glänzten viele metallene Knöpfe und Griffe.


  „Setzt euch“, sagte Edmund, „und ich erzähle euch, was ich hier habe.“


  Er trat zur Tür und rief noch einmal nach Church, doch es kam keine Antwort. Wir schlossen daraus, dass er, weil er dachte, die Sache sei zu tiefgründig, um interessant zu sein, zum Club zurückgegangen war. Das hatte er zwar nicht getan, wie ihr später erfahren werdet, aber er bereute nie, was er tatsächlich getan hatte. Da er keine Antwort von Church erhielt, setzte sich Edmund schließlich mit uns auf eine der mit Leder bezogenen Bänke und begann mit seiner Erklärung.


  „Wie ich euch schon im Club erzählt habe“, sagte er, „habe ich das Rätsel der Atome gelöst. Ich bin mir sicher, ihr werdet mir verzeihen, dass ich meine Methode nicht erkläre“ (in seiner Art lag ein Hauch von Spott), „aber zumindest könnt ihr die einfache Feststellung verstehen, dass mir unbegrenzte Kraft zur Verfügung steht. Diese Knöpfe und Hebel, die ihr seht, sind meine Schalter, um sie ein- und auszuschalten und nach Belieben zu steuern. Merkt euch: Diese Kraft entspringt direkt aus dem Herzen dessen, was wir Materie nennen; die Welt ist randvoll davon. Wir wissen schon seit der Entdeckung der Radioaktivität, dass sie da ist, aber es sah so aus, als würde die menschliche Intelligenz sie niemals aus ihrem Gefängnis befreien können. Dennoch habe ich sie nicht nur befreit, sondern bin auch in der Lage, sie so perfekt zu steuern, als wäre es Dampf aus einem Kessel oder elektrischer Strom aus einem Dynamo.“


  Jack, der so unwissenschaftlich war wie kaum ein anderer Mensch, gähnte, und Edmund bemerkte es. Aber er zeigte keine Verärgerung, lächelte nur und sagte mit einem Augenzwinkern an mich und Henry gerichtet:


  „Selbst das scheint etwas zu tiefgründig zu sein, also sollte ich euch vielleicht lieber zeigen, was ich meine, anstatt es euch zu erklären. Entschuldigt mich einen Moment.“


  Er trat aus der Tür, und wir blieben sitzen. Draußen hörten wir ein Geräusch, als würde sich eine Scheunentür öffnen, und sofort tauchte Edmund wieder auf und schloss die Tür des Raums, in dem wir uns befanden. Wir beobachteten ihn mit wachsender Neugier. Mit einem seltsamen Lächeln drückte er einen Knopf an der Wand, und augenblicklich spürten wir, wie sich der Raum in die Luft erhob. Er schaukelte ein wenig wie ein Boot auf welligem Wasser. Wir waren natürlich überrascht, aber nicht beunruhigt.


  „Hallo!“, rief Jack. „Was für ein Ballon ist das denn?“


  „Es ist mehr als nur ein Ballon“, lautete Edmunds Antwort, und während er sprach, drückte er einen weiteren Knopf, und wir spürten, wie der Korb – so muss ich ihn jetzt wohl nennen – zum Stillstand kam. Dann öffnete Edmund einen Lukenverschluss an einer Seite, und wir sprangen alle auf, um hinauszuschauen. Unter uns sahen wir Dächer und die Wipfel zweier Bäume, die am Straßenrand standen.


  „Wir sind etwa hundert Fuß hoch“, sagte Edmund leise. „Was haltet ihr jetzt davon?“


  „Wunderbar! Wunderbar!“, riefen wir wie aus einem Mund. Und ich fuhr fort:


  „Und du sagst, dass es interatomare Energie ist, die das bewirkt?“


  „Nichts anderes auf der Welt“, erwiderte Edmund.


  Aber der scherzhafte Jack musste natürlich seinen Spruch loswerden:


  „Übrigens, Edmund“, fragte er, „was hat Archimedes denn geträumt? Aber egal; du hast ihn ja umgehauen. Und was hast du jetzt mit deinem Atomballon vor?“


  Edmunds Augen blitzten:


  „Das wirst du gleich sehen.“


  Der Anblick aus dem Fenster war wunderschön, und einen Moment lang blieben wir alle stehen und schauten hin. Die Lichter der Stadt lagen fast alle unter uns, und weit draußen am Horizont von New Jersey entdeckte ich den Planeten Venus, der kurz vor dem Untergang stand, aber so strahlend wie ein Diamant war. Ich liebe es, Sterne zu beobachten, und da Edmund zufällig neben mir stand, machte ich ihn auf den Planeten aufmerksam.


  „Wunderschön, nicht wahr?“, sagte er begeistert. „Der schönste Planet im Sonnensystem, und wie seltsam, dass auf der einen Seite immer Tag und auf der anderen immer Nacht herrscht.“


  Ich war überrascht von seinem astronomischen Wissen, denn ich hatte nie gewusst, dass er sich mit diesem Thema beschäftigt hatte, doch eine Minute später war der Vorfall schon vergessen, als Edmund uns plötzlich vom Fenster wegschob und den Fensterladen schloss.


  „Gehst du schon wieder runter?“, fragte Jack.


  Edmund lächelte. „Ja“, sagte er einfach und legte die Hand auf einen der Knöpfe. Sofort spürten wir, wie wir uns ganz langsam bewegten.


  „Genau so, Edmund“, warf Jack erneut ein, „lass uns sanft hinunterfahren; ich mag keine Ruckler.“


  Wir erwarteten jeden Augenblick, zu spüren, wie die Kabine die Halterung berührte, in der sie offensichtlich geruht hatte, doch noch nie hatten sich drei Sterbliche so sehr getäuscht. Was wirklich geschah, lässt sich am besten mit den Worten von Will Church beschreiben, der, wie ihr euch erinnern werdet, zu Beginn unseres seltsamen Abenteuers verschwunden war. Ich habe den Bericht erst lange danach von ihm erhalten. Er hatte ihn sorgfältig niedergeschrieben und als eine Art historisches Dokument in einem Safe verstaut. Hier ist Churchs Erzählung, wobei ich die Einleitung weggelassen habe, die sich wie ein juristisches Dokument las:


  „Als wir vom Club zu Stonewalls Haus gingen, blieb ich hinter den anderen zurück, weil die vier die gesamte Breite des Gehwegs einnahmen. Stonewall unterhielt sich mit ihnen, und meine Aufmerksamkeit wurde von etwas Ungewöhnlichem in seinem Verhalten geweckt. Er hatte eine undefinierbare Kopfhaltung, die in mir den Verdacht weckte, dass nicht alles so war, wie es sein sollte. Ich meine damit nicht, dass ich ihn für verrückt hielt oder so etwas, aber ich hatte das Gefühl, dass er irgendeinen Plan im Sinn hatte, um uns zu täuschen.


  „Nachdem sich die Dinge so entwickelt hatten, wie sie es taten, bereute ich es bitterlich, dass ich den anderen kein Wort zugeflüstert hatte. Aber das wäre schwierig gewesen, und außerdem hatte ich keine Ahnung, wie ernst die Sache war. Dennoch beschloss ich, mich da rauszuhalten, damit ich auf keinen Fall zum Gespött werde. Als die anderen also in den Wagen stiegen, blieb ich draußen, und als Stonewall mich rief, antwortete ich nicht.


  „Als er herauskam, um das Dach des Schuppens zu öffnen, sah er mich nicht im Schatten stehen, wo ich mich versteckt hatte. Das Öffnen des Daches enthüllte den ganzen Plan auf einen Schlag. Ich hatte nicht den geringsten Verdacht gehabt, dass der Wagen irgendeine Art von Ballon war, und selbst nachdem er das Dach so vielsagend aufgerissen hatte, dann in den Wagen gestiegen war und die Tür geschlossen hatte, war ich ziemlich verblüfft zu sehen, wie das Ding ohne das geringste Geräusch zu steigen begann, als wäre es verzaubert. Es sah wirklich teuflisch aus, wie es lautlos nach oben schwebte und durch die Öffnung glitt, und der Anblick ließ mich erschauern.


  „Aber ich war sehr erleichtert, als es in einer Höhe von etwa hundert Fuß zum Stillstand kam, und da sagte ich mir, ich wäre weniger dumm gewesen, wenn ich bei den anderen geblieben wäre, denn jetzt würden sie sich nur über mich lustig machen. Plötzlich, während ich zusah und jeden Moment damit rechnete, dass sie wieder herunterfallen würden – denn ich nahm an, es handele sich lediglich um ein Experiment, um zu zeigen, dass das Ding schweben konnte –, begann der Korb nach oben zu steigen, zunächst sehr langsam, doch dann mit zunehmender Geschwindigkeit, bis er eine Höhe von vielleicht fünfhundert Fuß erreicht hatte. Dort schwebte er einen Moment lang, wie ein in Rüstung gehülltes Monster, das im flackernden Licht der Straßenlaternen schimmerte, und schoss dann ohne Vorwarnung gen Himmel. Eine Minute lang kreiste es wie ein seltsamer Vogel, der sich orientierte, und raste schließlich nach Westen davon, bis ich es hinter einigen hohen Gebäuden aus den Augen verlor. Ich rannte ins Haus, um auf die Straße zu gelangen, stellte aber fest, dass die Außentür verschlossen war und weit und breit niemand zu sehen war. Ich rief, aber niemand kam. Als ich zum Hof zurückkehrte, entdeckte ich eine Stelle, an der ich über den Zaun klettern konnte, und so gelangte ich auf die Straße. Sofort suchte ich den Himmel nach dem mysteriösen Auto ab, konnte aber keine Spur davon entdecken. Sie waren verschwunden! Ich wäre vor lauter hilfloser Aufregung fast auf den Bürgersteig gesunken – ein Zustand, den ich mir selbst nicht hätte erklären können, hätte ich innegehalten, um nachzudenken; denn warum sollte ich die Sache schließlich so tragisch nehmen? Aber etwas in mir sagte mir, dass alles nicht stimmte. Zufällig kam gerade ein Polizist vorbei.


  „‚Herr Polizist! Herr Polizist!‘, rief ich, ‚hast du es gesehen?‘


  „‚Was gesehen?‘“, fragte der Mann in Blau und drehte seinen Schlagstock.


  „‚Das Auto – den Ballon‘, stammelte ich.


  „‚Ballon in deinem Kopf! Du bist betrunken. Verschwinde von hier!‘


  Mir wurde klar, dass es unmöglich war, ihm die Sache zu erklären, und ich rannte zurück zu der Stelle, an der ich über den Zaun geklettert war, kletterte in den Hof und betrat den Schuppen. Glücklicherweise schenkte der Polizist meinen Bewegungen keine weitere Beachtung, nachdem ich ihn verlassen hatte. Ich setzte mich auf die leere Wiege und starrte durch die Öffnung im Dach nach oben, in der vergeblichen Hoffnung, sie zurückkommen zu sehen. Es muss schon Mitternacht gewesen sein, bevor ich meine Wache verzweifelt aufgab und nach Hause ging, zutiefst verwirrt und mir Vorwürfe machend, dass ich meine Verdächtigungen für mich behalten hatte. Schließlich schlief ich ein, hatte aber schreckliche Träume.


  „Am nächsten Tag war ich früh auf den Beinen und durchforstete alle Zeitungen in der Hoffnung, etwas über das Auto zu finden. Aber da stand kein Wort. Ich verfolgte mehrere Tage lang die Nachrichtenrubriken, ohne Ergebnis. Wann immer die Luft rein war, streifte ich durch Stonewalls Hof, doch der verhängnisvolle Schuppen gähnte leer, und um das Haus herum war keine Menschenseele zu sehen. Ich kann meine Gefühle nicht beschreiben. Meine Freunde schienen von einer mysteriösen Macht entrissen worden zu sein, und der Schrecken dieser Sache trieb mich fast in den Wahnsinn. Ich hatte das Gefühl, in gewisser Weise für ihr Verschwinden verantwortlich zu sein.


  „Eines Tages sank mir das Herz, als ich einen Cousin von Jack Ashton sah, der mir auf der Straße zuwinkte. Er kam mit besorgtem Blick auf mich zu. ‚Mr. Church‘, sagte er, ‚ich glaube, du kennst mich; kannst du mir sagen, was aus Jack geworden ist? Ich habe ihn seit mehreren Tagen nicht mehr gesehen.‘ Was sollte ich sagen? Da ich immer noch glaubte, dass sie bald zurückkommen würden, erfand ich spontan eine Geschichte, dass Jack mit ein paar engen Freunden auf eine Jagdausflugsreise gegangen sei. Es tröstete mich ein wenig, dass meine Freunde, genau wie ich, Junggesellen waren und es ihnen daher freistand, zu verschwinden, wenn sie wollten.


  „Aber als mehr als eine Woche verging, ohne dass ich etwas von ihnen hörte, verfiel ich in Verzweiflung. Ich musste alle Hoffnung aufgeben. Da ich mich daran erinnerte, wie nah wir an der Küste waren, kam ich zu dem Schluss, dass sie aufs Meer hinausgetrieben waren und untergegangen waren. Es fiel mir schwer, nach der Lüge, die ich erzählt hatte, ihren Freunden, die ich kannte, die Wahrheit zu sagen, aber ich musste es tun. Dann nahm die Polizei die Sache in die Hand und durchsuchte Stonewalls Labor und die Hütte, ohne etwas zu finden, das Licht in das Rätsel gebracht hätte. Es war ein paar Tage lang eine Sensation in den Zeitungen, aber da nichts dabei herauskam, vergaßen alle es bald wieder – alle außer mir. Ich blieb mit meiner Einsamkeit und meinem Bedauern zurück.


  „Ein Jahr ist nun vergangen, ohne dass ich etwas von ihnen gehört habe. Ich schreibe dies am Jahrestag ihrer Abreise. Meine Freunde, das weiß ich, sind tot – irgendwo! Oh, was für eine Erfahrung das gewesen ist! Wenn Freunde sterben und begraben werden, ist das schon schwer genug, aber wenn sie im Handumdrehen verschwinden und keine Spur hinterlassen –! Das ist fast unerträglich!“


  Kapitel II. „

  “ – Eine Reise des Schreckens


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Ich knüpfe an die Stelle an, an der ich aufgehört habe, um Churchs Erzählung einzuleiten.


  Als Minute um Minute verging und wir weiterfuhren, änderten wir unsere Meinung über die Abfahrt und kamen zu dem Schluss, dass der Erfinder uns eine viel längere Fahrt bescheren würde, als wir erwartet hatten. Wir waren überrascht und verwirrt, aber nicht wirklich beunruhigt, denn die Kabine fuhr so sanft, dass sie einem ein Gefühl der Sicherheit vermittelte. Andererseits empfanden wir eine gewisse Empörung darüber, dass Edmund uns wie ein Haufen Jungen behandelte, die keinen eigenen Willen hatten. Zweifellos hatten wir ihn provoziert, wenn auch unbeabsichtigt, aber das ging nun wirklich zu weit von seiner Seite. Ich bin mir sicher, dass uns allen dieses Gefühl in den Adern kochte, und schon bald platzte Jack heraus:


  „Hör mal, Edmund“, rief er und ließ seine übliche gutmütige Art fallen, „das geht jetzt doch ein bisschen zu weit. Für mich kommt das einer Entführung ziemlich nahe. Ich habe dir keine Erlaubnis gegeben, mich auf diese Weise mitzunehmen, und ich will wissen, was du damit meinst und was du vorhast. Ich hab nichts dagegen, eine kleine Spritztour in deinem Auto zu machen – das ist ja wirklich mächtig bequem –, aber zuerst möchte ich gefragt werden, ob ich mitfahren will oder nicht.“


  Edmund zuckte mit den Schultern und antwortete nicht. Er war gerade sehr mit den Metallknöpfen beschäftigt. Plötzlich wurden wir von den Füßen gerissen, als säßen wir in einer Straßenbahn, die von einem unerfahrenen Schaffner gesteuert wurde. Auch Edmund wäre gefallen, hätte er sich nicht an einem der Haltegriffe festgeklammert. Wir hatten das Gefühl, mit furchtbarer Geschwindigkeit durch die Luft zu wirbeln. Dennoch brachte Edmund kein Wort über die Lippen, sondern während wir auf den Beinen taumelten und uns wie so viele Betrunkene mit Händen und Knien auf den ledergepolsterten Bänken abstützten, zog und drückte er weiter an seinen Knöpfen. Schließlich wurde die Bewegung gleichmäßiger, und es war offensichtlich, dass der Wagen von seinem wilden Ritt abgebremst hatte.


  „Entschuldigt“, sagte Edmund dann ganz in seiner gewohnten Art, „das Ding ist noch neu, und ich muss die Haltestellen erst durch Erfahrung lernen. Aber es gibt keinen Grund zur Beunruhigung.“


  Doch unsere Empörung hatte sich durch den Ruck, den wir gerade erlebt hatten, noch verstärkt, und wie üblich war Jack unser Sprecher:


  „Vielleicht gibt es keinen Grund zur Beunruhigung“, sagte er aufgeregt, „aber wärst du so freundlich, meine Frage zu beantworten und uns zu sagen, was du vorhast und wohin wir fahren?“


  Und auch Henry, der normalerweise so schweigsam wie eine Muschel war, platzte noch heftiger heraus:


  „Hör mal zu! Ich hab die Nase voll von der ganzen Sache! Fahr einfach runter und lass mich raus. Ich lasse mich nicht einfach so gegen meinen Willen und ohne mein Wissen wegbringen.“


  Inzwischen schien Edmund die Lage so in den Griff bekommen zu haben, wie er es wollte, und er wandte sich uns zu. Er hatte schon immer eine unerklärliche Anziehungskraft, und jetzt spürten wir sie wie nie zuvor. Seine Gesichtszüge waren vollkommen ruhig, aber in seinen Augen lag ein Licht, das elektrisierend wirkte. Als würde er es verschmähen, direkt auf die hitzigen Worte von Jack und Henry einzugehen, begann er mit leiser Stimme:


  „Eigentlich wollte ich euch einladen, mich auf eine sehr interessante Expedition zu begleiten. Ich wusste, dass keiner von euch familiäre oder geschäftliche Verpflichtungen hatte, die euch zurückhalten könnten, und ich war mir sicher, dass ihr bereitwillig zustimmen würdet. Für den Fall, dass ihr es doch nicht tun würdet, hatte ich mich jedoch entschlossen, allein zu gehen. Aber ihr habt mich im Club und nachdem wir ins Auto gestiegen waren, wohl mehr provoziert, als ihr ahntet, und da ich selbst aufbrausend bin, beschloss ich, euch eine Lektion zu erteilen. Ich habe jedoch nicht die Absicht, dich zu entführen. Es stimmt zwar, dass du dich derzeit in meiner Gewalt befindest, aber wenn du jetzt sagst, dass du nichts mit dem zu tun haben willst, was, wie ich dir versichere, sich als das wunderbarste Unterfangen erweisen wird, das jemals von Menschen unternommen wurde, werde ich zum Schuppen zurückgehen und dich freilassen.“


  Wir sahen uns an, unsicher, was wir antworten sollten, bis Jack, der trotz all seiner Impulsivität mehr menschliche Güte im Herzen hatte als jeder andere, den ich je kannte, Edmunds Hand ergriff und ausrief:


  „Na gut, alter Junge, was vorbei ist, ist vorbei; ich bin dabei. Und was sagt ihr dazu, Jungs?“


  „Ich bin auch dabei“, rief ich, angesteckt von Jacks Begeisterung und zudem von einer intensiven Neugier getrieben. „Ich sage: Los geht’s!“


  Henry zögerte noch. Aber auch seine Neugier war geweckt, und schließlich stimmte er mit den anderen ein.


  Jack schwang seinen Hut.


  „Drei Hochrufe also auf den modernen Archimedes! Das nimmst du mir doch nicht übel, Edmund.“


  Wir stießen den Jubel aus, und ich konnte sehen, dass Edmund sich riesig freute.


  „Und jetzt“, fuhr Jack fort, „erzähl uns alles darüber. Wohin geht die Reise?“


  „Entschuldige, Jack“, lautete Edmunds Antwort, „aber das möchte ich lieber als Überraschung aufheben. Ihr werdet alles zu gegebener Zeit erfahren; oder zumindest alles, was ihr verstehen könnt“, fügte er mit einem leicht verschmitzten Lächeln hinzu.


  Da ich mich vielleicht ein wenig mehr als die anderen für die wissenschaftlichen Aspekte der Sache interessierte, bat ich Edmund, uns etwas mehr über die Funktionsweise seiner wunderbaren Erfindung zu erzählen. Er antwortete mit viel Humor, aber eher in der Art eines Schulmeisters, der sich an Schüler wendet, von denen er weiß, dass sie ihm nicht ganz folgen können.


  „Diese Knöpfe und Griffe an den Wänden“, sagte er, „steuern die Antriebskraft, die, wie ich euch bereits erklärt habe, von den Atomen der Materie stammt, die ich dazu gebracht habe, ihre verborgenen Kräfte freizusetzen. Ich drücke oder drehe in die eine Richtung, und wir fahren vorwärts oder steigen auf; ich drücke oder drehe in die andere Richtung, und wir halten an oder fahren zurück. So konzentriere ich die atomare Kraft ganz nach meinem Belieben. Sie lässt uns vorwärtskommen, oder sie bringt uns zurück zur Erde, oder sie hält uns bewegungslos, je nachdem, wie ich sie einsetze. Die Erde ist das, wogegen ich mich derzeit abstütze und woran ich mich festhalte; aber jeder andere ausreichend massive Körper würde denselben Zweck erfüllen. Was die Maschinerie angeht, bräuchtest du eine spezielle Ausbildung, um sie zu verstehen. Du müsstest das ganze Thema von Grund auf studieren und alle Experimente durchlaufen, die ich ausprobiert habe. Ich gebe zu, dass es einige Dinge gibt, deren grundlegenden Grund ich selbst nicht verstehe. Aber ich weiß, wie man die Kraft einsetzt und kontrolliert, und wenn ich Professor Thomson und Professor Rutherford hier hätte, würde ich ihnen die Augen öffnen. Ich wünschte, ich hätte sie entführen können.“


  „Das ist ja ein Geständnis, dass du uns letztendlich doch entführt hast“, warf Jack lächelnd ein.


  „Wenn du darauf bestehst, es so zu formulieren – ja“, antwortete Edmund, ebenfalls lächelnd. „Aber du weißt ja, dass du inzwischen zugestimmt hast.“


  „Vielleicht lädst du uns ja zu einer Reise nach Paris ein“, beharrte Jack.


  „Besser als das“, lautete die Antwort. „Paris ist nur ein Ameisenhaufen im Vergleich zu dem, was ihr zu sehen bekommt.“


  Und so kam es dann auch!


  Schließlich holten alle ihre Pfeifen hervor, und wir fingen an, es uns gemütlich zu machen, denn was die luxuriöse Einrichtung anging, saßen wir wirklich genauso bequem wie im Olympus Club, und die Bewegung des seltsamen Gefährtes war so sanft und gleichmäßig, dass sie uns wie ein Beruhigungsmittel wirkte. Nur jene unbenannten, subtilen Sinne, die der Mensch besitzt, ohne sich ihrer Existenz bewusst zu sein, versicherten uns, dass wir uns überhaupt bewegten.


  Nachdem wir etwa eine Stunde lang geraucht hatten und uns ganz im Stil des Clubs unterhielten und Geschichten erzählten, fragte Edmund plötzlich mit einem eigenartigen Lächeln:


  „Bist du nicht ein bisschen überrascht, dass dieser kleine Raum nicht vor Rauch strotzt? Du weißt doch, dass die Fensterläden fest verschlossen sind.“


  „Bei Jo“, rief Jack aus, „das stimmt ja! Wir spucken hier doch schon seit einer Stunde Wolken aus wie der alte Vesuv, ohne dass ein Fenster offen ist, und trotzdem ist die Luft klar wie eine Glocke.“


  „Der Rauch“, sagte Edmund eindringlich, „wurde in atomare Energie umgewandelt, um uns auf unserem Weg voranzutreiben. Ich bin froh, dass ihr alle gute Raucher seid, denn das spart mir Brennstoff. Seht mal“, fuhr er fort, während wir ihn verblüfft anstarrten, „diese Kerle da haben euren Rauch verschlungen und sind froh darüber.“


  Er zeigte auf eine Reihe von etwas, das wie grinsende Stahlmäuler aussah, gespickt mit unzähligen schwarzen Zähnen und halb verdeckt von einem hervorstehenden Vorsprung am unteren Rand der Wand gegenüber dem Eingang, und als ich hinschaute, war ich begeistert von dem Anblick, wie schwache Rauchschwaden in ihren klaffenden Mäulern verschwanden.


  „Das sind allesfressende Bestien“, sagte Edmund. „Sie ernähren sich auch vom Kohlenstoff aus eurem Atem. Ziemlich bemerkenswert, nicht wahr, dass ihr jedes Mal, wenn ihr die Luft aus euren Lungen ausatmet, diesem Wagen helft, voranzukommen?“


  Keiner von uns wusste, was er sagen sollte; unser Erstaunen war unbeschreiblich. Wir begannen, Edmund misstrauisch zu beäugen, und ein Kribbeln lief uns den Rücken hinunter. Eine formlose, unbewusste Angst vor ihm drang in unsere Seelen. Es kam uns nie in den Sinn, die Wahrheit seiner Worte anzuzweifeln. Dafür kannten wir ihn zu gut; und außerdem: Waren wir nicht gerade hier und flogen auf mysteriöse Weise durch die Luft in einem schweren Metallwagen, der keine erkennbare Antriebskraft besaß? Was mich betrifft, so versank ich, anstatt weitere Erklärungen zu verlangen, in eine träumerische Nachdenklichkeit über das Wunder des Ganzen; und Jack und Henry muss es wohl genauso ergangen sein, denn keiner von uns sprach ein Wort oder stellte eine Frage; während Edmund, vielleicht zufrieden mit dem Eindruck, den er hinterlassen hatte, ebenso still blieb.


  So verging eine weitere Stunde, und ich glaube, wir waren alle in ein leichtes Nickerchen gefallen, als Edmund uns mit den Worten weckte:


  „Ich muss heute Nacht die erste Wache übernehmen – und alle anderen auch.“


  „Heißt das also, wir gehen heute Nacht nicht an Land?“


  „Nein, heute Nacht nicht, und ihr könnt euch genauso gut hinlegen. Ihr seht ja, dass ich gute, bequeme Kojen vorbereitet habe, und ich glaube, ihr werdet euch dort sehr wohlfühlen.“


  Während Edmund sprach, hob er die Deckel einiger Bänke an den Wänden ab und enthüllte hervorragende Betten, die bereit zum Schlafen waren.


  „Ich glaube, ich habe nichts vergessen, was wir wirklich brauchen werden“, fügte er hinzu. „Betten, Waffen, Instrumente, Bücher, Kleidung, Pelze und gutes Essen.“


  Wieder sahen wir uns überrascht an, aber niemand sprach, obwohl wohl jedem derselbe Gedanke durch den Kopf ging – dass dies, den Vorbereitungen nach zu urteilen, eine ziemlich lange Reise zu werden versprach. Waffen! Wozu in aller Welt sollten wir Waffen brauchen? Wollte er etwa in die Rocky Mountains zur Bärenjagd? Und Kleidung und Pelze!


  Aber wir waren wirklich müde, und keiner von uns zögerte lange, Edmund beim Wort zu nehmen und ihn allein Wache halten zu lassen. Er zog rücksichtsvoll einen Vorhang vor das Licht, öffnete dann geräuschlos einen Fensterladen und schaute hinaus. Als ich das sah, war ich stark versucht, aufzustehen und selbst einen Blick hinauszuwerfen, doch stattdessen schlief ich ein. Meine Träume wurden von Visionen dieser grinsenden, gesichtslosen Gestalten am Fuße der Mauer gestört, die sich in geflügelte Drachen verwandelten und mich gnadenlos durch die unermesslichen Abgründe des Weltraums verfolgten.


  Als ich aufwachte, waren die Fenster auf beiden Seiten des Waggons geöffnet, und strahlender Sonnenschein strömte durch eines davon herein. Henry schlief noch, Jack gähnte in seiner Koje, und Edmund stand an einem der Fenster und starrte hinaus. Ich machte mich schnell fertig und eilte zu Edmund.


  „Guten Morgen“, sagte er herzlich und nahm meine Hand. „Schau mal hier raus und sag mir, was du von der Aussicht hältst.“


  Als ich mein Gesicht dicht an das dicke, aber sehr durchsichtige Glas des Fensters drückte, sprang mir das Herz bis zum Hals!


  „Um Himmels willen, wo sind wir denn?“, rief ich aus.


  Jack, der meinen aufgeregten Ausruf hörte, sprang aus seiner Koje und rannte ebenfalls zum Fenster. Er schnappte nach Luft, als er hinausblickte, und wahrlich, es war atemberaubend!


  Wir schienen uns in unendlicher Höhe zu befinden, und der Himmel, schwarz wie Tinte, funkelte vor lauter Sternen, obwohl das helle Sonnenlicht durch das gegenüberliegende Fenster hinter uns hereinströmte. Von der Erde war nichts zu sehen. Offensichtlich waren wir dafür zu hoch.


  „Sie muss weit unten unter unseren Füßen liegen“, murmelte ich halb laut, „sodass sogar der Horizont außer Sichtweite gesunken ist. Himmel, was für eine Höhe!“


  Ich verspürte dieses seltsame, unkontrollierbare Unbehagen, das jeden überkommt, der sich plötzlich am Rande einer lautlosen Tiefe wiederfindet.


  Bald wurde mir bewusst, dass direkt vor uns, aber weit entfernt, ein höchst seltsames Erscheinungsbild am Himmel zu sehen war. Auf den ersten Blick hielt ich es für eine Wolke, rund und fleckig. Doch sie war seltsam unveränderlich in ihrer Form und wirkte nicht wie eine Wolke.


  „Puh!“, pfiff Jack, der es plötzlich erblickte und den Blick darauf heftete, „was ist das?“


  „ Das ist die Erde!“


  Es war Edmund, der sprach und uns mit einem spöttischen Lächeln ansah. Ein Schock durchfuhr meine Nerven, und für einen Augenblick drehte sich mir der Kopf. Ich sah, dass er die Wahrheit gesagt hatte, denn so sicher, wie ich hier sitze: Kaum waren seine Worte in meinen Ohren angekommen, da rundete sich die große Wolke ab und verdichtete sich, die Täuschung verschwand, und ich erkannte, so deutlich wie ich sie je auf einem Schulglobus gesehen hatte, die Umrisse Asiens und des Pazifischen Ozeans!


  In einer Sekunde war ich zu schwach geworden, um noch zu stehen, und ich sank zitternd auf eine Bank. Aber Jack, dessen Augen sich nicht so schnell wie meine an die gigantische Perspektive gewöhnt hatten, blieb am Fenster stehen und rief aus:


  „Quatsch! Was willst du uns da weismachen? Die Erde ist wohl da unten, schätze ich.“


  Doch schon eine Minute später sah auch er, wie es wirklich war, und sein Erstaunen war genauso groß wie meines. Tatsächlich machte er so viel Lärm darum, dass er Henry weckte, der aus dem Bett sprang, herbeieilte, um nachzusehen, und als wir ihm erklärt hatten, wo wir waren, sank er mit einem verzweifelten Stöhnen auf einen Stuhl und bedeckte sein Gesicht. Unser Erstaunen und unsere Bestürzung waren zu groß, als dass wir schnell wieder die Fassung hätten gewinnen können, doch nach einer Weile packte Jack Edmund am Arm und verlangte:


  „Um Gottes willen, sag uns, was du da gemacht hast.“


  „Nichts, was besonders außergewöhnlich erscheinen sollte“, antwortete Edmund mit ungewöhnlicher Herzlichkeit. „Wären die Menschen nicht so viele Jahrhunderte lang Narren gewesen, hätten sie das – und noch viel mehr – schon längst tun können. Das reicht, um sich für seine Gattung zu schämen! Seit unzähligen Jahrhunderten haben sie, anstatt die Kraft zu ergreifen, die die Natur ihrem Verstand zur Verfügung gestellt hatte, ihre Zeit damit verschwendet, über Belanglosigkeiten zu schwatzen. Und selbst seit sie endlich angefangen haben, etwas zu tun – schau dir nur an, wie viel Zeit sie mit so unbedeutenden Kräften wie Dampf und ‚Elektrizität‘ verschwendet haben, ganze Kohleminen und ganze Ölseen verbrannt und kindisch Winde, Gezeiten und Wasserfälle um Hilfe angerufen haben, obwohl sie die grenzenlose Energie der Atome unter ihrer Kontrolle hatten und sie nicht besser verstanden als ein Kleinkind versteht, warum seine Pfeife pfeift! Es ist die interatomare Kraft, die uns hierher gebracht hat, und die wird uns noch viel weiter tragen.“


  Wir hörten einfach schweigend zu; denn was hätten wir sagen sollen? Die Tatsachen sprachen deutlicher als alle Worte und bedurften keiner Erklärung. Da waren wir nun, mitten im Weltraum; und da war die Erde, die an nichts hing, wie eine Sommerwolke. Zumindest wussten wir, wo wir waren, auch wenn wir nicht ganz verstanden, wie wir dorthin gekommen waren.


  Als er sah, dass wir sprachlos waren, fuhr Edmund in einem anderen Ton fort:


  „Wir sind in der Nacht ziemlich gut vorangekommen. Ihr müsst mittlerweile hungrig sein, denn ihr habt lange geschlafen; lasst uns doch frühstücken.“


  Mit diesen Worten öffnete er ein Schrankfach, holte einen Klapptisch heraus, deckte ihn mit einem weißen Tuch, schaltete so etwas wie einen kleinen Elektroherd ein und hatte in wenigen Minuten ein so appetitliches Frühstück mit Eiern und eine so gute Tasse Kaffee fertig, wie ich sie je gekostet habe. Es ist eine der Stärken der menschlichen Natur, dass sie sich an die ungewöhnlichsten Umstände anpassen kann, vorausgesetzt, das Innere des Menschen wird nicht vernachlässigt. Der Duft des Frühstücks hätte einen Menschen fast mit dem Fegefeuer versöhnt – jedenfalls versöhnte er uns vorerst mit unserer beispiellosen Lage, und wir aßen und tranken und genossen eine ebenso fröhliche Kameradschaft wie bei einem Angelausflug in der Wildnis nach einem großen morgendlichen Fang.


  Als das Frühstück beendet war, fingen wir an zu plaudern und zu rauchen, was mich an jene gierig schluckenden Mäuler unter der Vertäfelung erinnerte, und ich beugte mich hinunter, um einen Blick auf ihre Reihen schwarzer Reißzähne zu erhaschen, in der Absicht, Edmund um weitere Erklärungen dazu zu bitten; doch der Anblick ließ mich erschauern, und ich spürte die Hoffnungslosigkeit des Versuchs, ihre Funktion zu verstehen.


  Dann schauten wir abwechselnd aus dem Fenster, um die Erde zu betrachten. Edmund versorgte uns mit Ferngläsern, die es uns ermöglichten, viele geografische Merkmale unseres Planeten zu erkennen. Die Westküste des Pazifiks war nun deutlich zu sehen, und ein paar kleine Flecken am Rande des Ozeans erkannten wir als Japan und die Philippinen. Der schneebedeckte Himalaya zeigte sich als gewellte Linie, und ein riesiger weißer Fleck über dem Chinesischen Meer deutete darauf hin, wo ein Sturm tobte und wo zweifellos gute Schiffe mit den tosenden Wellen kämpften.


  Nach einer Weile fiel mir auf, dass Edmund ständig von einem Fenster zum anderen ging und mit besorgter Miene hinausschaute. Er schien nach etwas Ausschau zu halten, und in seinen Augen lag ein Ausdruck aus Erwartung und Besorgnis zugleich. Er hatte ein Guckloch am vorderen Ende des Waggons und ein weiteres im Boden, und diese suchte er häufig auf. Mir fiel nun ein, dass er schon beim Frühstück unruhig gewirkt hatte und gelegentlich seinen Platz verlassen hatte, um hinauszuschauen. Schließlich fragte ich ihn:


  „Wonach suchst du, Edmund?“


  „Meteore.“


  „Meteore, hier draußen!“


  „Natürlich. Du bist doch so etwas wie ein Astronom; weißt du denn nicht, dass sie um alle Planeten herumschwirren? Sie haben mir letzte Nacht keine Ruhe gelassen. Ich war die ganze Zeit auf glühenden Kohlen, während ihr geschlafen habt. Ich war fast geneigt, einen von euch um Hilfe zu rufen. Wir sind an einigen ziemlich hässlichen Kerlen vorbeigekommen, während ihr geschlafen habt, das kann ich euch sagen! Du weißt doch, dass wir hier auf unerforschtem Meer unterwegs sind, und ich will nicht auf die Felsen laufen.“


  „Aber wir scheinen jetzt schon ein gutes Stück von der Erde entfernt zu sein“, bemerkte ich, „und es dürfte keine große Gefahr mehr bestehen.“


  „Es ist nicht mehr so gefährlich wie früher, aber vielleicht sind hier in der Gegend noch einige von ihnen. Ich werde mich sicherer fühlen, wenn wir noch ein paar Millionen Meilen hinter uns haben.“


  Noch ein paar Millionen Meilen! Wir standen alle fassungslos da, als wir diese Worte hörten. Wir hatten uns zwar vorgestellt, dass die Erde so aussah, als wäre sie eine Million Meilen entfernt, aber das war nur ein flüchtiger Eindruck gewesen, der uns kein Gefühl für die Realität vermittelt hatte; doch jetzt, als wir Edmund sagen hörten, dass wir tatsächlich eine solche Strecke zurückgelegt hatten, traf uns dieser Gedanke mit überwältigender Wucht.


  „Um alles in der Welt, Edmund“, rief Jack, „mit welcher Geschwindigkeit fliegen wir denn?“


  „Gerade im Moment“, antwortete Edmund und warf einen Blick auf eine Anzeige, „legen wir zwanzig Meilen pro Sekunde zurück.“


  Zwanzig Meilen pro Sekunde! Unsere schon so angespannten Nerven bekamen einen weiteren Schock.
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